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Vorworte



Klarstellung


Hingerotzt


Lassen sie mich mit diesem derben Jargon-Wort beginnen. Ein Wort, das sicher die Wenigsten unter uns im Sprachgebrauch nutzen.


Ich gebe mir Mühe es nicht weiter unnötig zu erwähnen, denn auch mir erscheint es fast beleidigend und es kann wohl nur im Zusammenhang mit einer ausdrücklich missachtend gemeinten Anmerkung verwendet werden. Ein Wort, dessen Ursprung ich nicht erwähnen muss, dessen Synonyme zwar erfreulicher klingen, dennoch in keinem Fall in einem positiven Ansatz zu sehen sind.


Folgende Synonyme lassen sich, angenehmer klingend, für etwas ohne Sorgfalt erstelltes verwenden:




	 hingehudelt


	 hingeschmiert


	 zusammengehudelt


	 zusammengepfuscht





Die Assoziationen gehen dabei immer in folgende Richtungen:




	 lax


	 liederlich


	 nachlässig


	 lustlos


	 freudlos


	 gelangweilt


	 schlampig


	 schludrig


	 unordentlich


	 unsorgfältig





Soweit einige Beispiele, um diese Adjektive in Ihrer negativen Kraft zu verdeutlichen, gerade auch in den schnell dahin gesagten Bemerkungen, mit denen eine Idee, eine Arbeit oder eine bestimmte Ausführung bezeichnet wird.


Musste es sein, dieses Wort auf meinen Buchtitel zu bringen, wäre das nicht mit einer anderen Bezeichnung, eleganter, gewählter und vornehmer gegangen? Nein, lassen sie mich ehrlich sein, das hätte in meinem Sinne nicht funktioniert.


Wie ein Fußtritt muss ein solcher, oder ähnlicher Ausdruck für die Angesprochenen wirken und dabei bedarf es nicht einmal, in dieser erwähnten Deutlichkeit gesagt zu werden. Auch die scheinbar freundliche Umschreibung ist oft auf eine oberflächliche Betrachtung zurückzuführen, die nicht selten auf Unwissenheit beruht.


Hingerotzt,


wenn sie dieses Wort lesen, haben sie bereits erkannt, dass ich nicht derb sein möchte. Dennoch möchte ich klar Ihre Aufmerksamkeit gewinnen, auch um über ein Phänomen zu berichten, das immer dann auftritt, wenn Ergebnisse und Lösungen, trotz eines intensiven Prozesses am Ende simple und naheliegend erscheinen. Das beziehe ich nicht auf eine mangelnde, persönliche Wertschätzung, daran hapert es meistens nicht, ich meine die mangelnde Wertschätzung gegenüber dem kreativen, ausgiebigen Prozess. Es liegt womöglich am nicht Erkennen der Komplexität eines Prozesses, wenn am Ende ein völlig logisches und einfach scheinendes Ergebnis steht. Bei der Recherche zu diesem Buch fand ich einen Bericht, der mich beeindruckte. Er beschreibt treffend den Kern meines Impulses, dieses Buch zu schreiben, gibt es doch viele Parallelen in Bezug auf spontane, oberflächliche oder interessante, tiefere Betrachtungsweisen.


Es handelt sich um das Gedicht »Howl« (Das Geheul) von Allan Ginsberg, das er 1955 zum ersten Mal öffentlich las.


1956 wurde dieses Gedicht von Lawrence Ferlinghetti in seinem noch heute bestehenden Verlag City Light Books veröffentlicht.


1957 musste das Gedicht und Lawrence Ferlinghetti vor Gericht. Das Werk und sein Verleger wurden wegen strafbarer Obszönitäten angeklagt, später allerdings auch freigesprochen. Allan Ginsburg wurde so als Dichter weltberühmt.


Mit großer künstlerischer Individualität und Freiheit beschreibt Allan Ginsburg in »Howl« als »homosexuelle Obszönitäten« empfundene Zeilen, die von Einigen im Amerika in den 1950er / 1960er Jahren als zu derbe und nicht der anerkannten, künstlerischen Ausdrucksweise entsprechend, empfunden wurden.


2011 erschien der Film »Howl – Das Geheul« , den die beiden Regisseure, Jeffrey Friedman und Rob Epstein basierend auf dem Gedicht und der Geschichte Ginsbergs gedreht hatten.


Im Interview vom 02.01.2011 mit Holger Hettinger vom Deutschlandradio schließt sich dann für mein Thema der Kreis von den möglichen Sichtweisen kreativer Leistungen sogar in den Ausdrucksformen, die ich auch hier für diesen Buchtitel gewählt habe.


Holger Hettinger fragt dort:


Ginsbergs Gedicht »Howl« wirkt wie ein wilder Sog, ein assoziativer Strom, und zur Legende der Entstehung gehört auch die Kolportage, dass Ginsberg das Gedicht im Drogenrausch, ja, hingerotzt hat. Später ist dann herausgekommen: Ginsberg hat über einen langen Zeitraum daran gearbeitet, immer wieder akribisch daran gefeilt. Wie ist Ihr Film entstanden – im reißenden Flow des Gedichtsduktus, oder in der akribischen Entwicklung Ginsbergs?


Zitat Ende


Nachdem ich das Gedicht gelesen und den Film angeschaut habe, der im Internet verfügbar ist, empfand ich den Inhalt als dicht, komplex und bei aller sprachlicher Deutlichkeit auch sehr vielschichtig.


Ich war begeistert von der Parallelität, meiner Auseinandersetzung mit dem Thema, zu den Sichtweisen der Kreativität und der Wahrnehmung des Gedichtes, welches sich spontan, scheinbar hauptsächlich auf die Ausdrucksweise bezieht.


Es ist so, als würden wir eine Blüte bereits nach der Knospe beurteilen und nicht auf den aufgeblühten Zustand warten.


Ich lade sie herzlich ein, das Gedicht zu lesen und den Film zu schauen, zumindest das Zusammenwirken von Inhalt und Ausdrucksform empfinde ich als faszinierend und ein gutes Beispiel von Kunst auf der Grundlage, der, in diesem Fall personalisierten Kreativität von Allan Ginsburg.


Es gibt wohl keine Zweifel, das dieses Werk von einer klar identifizierbaren Kreativität getragen wird.


Diese mögliche Identifizierung ist es, die Kreativität in allen Bereichen, weit über die Kunst hinaus, zur ernsthaften, sinnvollen und auch kommerziell anerkannten Kreativität werden lässt.


Das Interview


Jeffrey Friedman und Rob Epstein im Gespräch mit Holger Hettinger • 02.01.2011 – Deutschlandfunk Kultur: https://www.deutschlandfunkkultur.de/das-ist-ja-sehr-langsam-und-auch-sehr-subtil-passiert-100.html


Das Gedicht Howl in Original und dt.Übersetzung: https://lyricstranslate.com/de/howl-geheul.html




Zum Buch


In diesem Buch geht es um Kreativität, um die Achtung neuer individueller Ideen, die auf Persönlichkeit und Spirit beruhen. Es geht um den ernsthaften Umgang mit dem Prozess, der zur kreativen Idee führt. Führen Ideen zu überraschenden Umsetzungen, sind sie oft auch deswegen überraschend, weil der kreative Prozess dahinter nicht mehr zu erkennen ist. Ich meine es ernst mit der Kreativität und freue mich immer wenn eine kreative Leistung erkannt wird. Gerade, weil die Kreativität in den letzten Jahren einen immer höheren Stellenwert erreicht, jedoch gleichzeitig in der Anerkennung sinkt, ist es mir wichtig sie auf einen Sockel zu stellen, um sie nicht in der täglichen Banalität untergehen zu lassen.


Die Anerkennung für professionelle Kreativität sinkt.


Ja, Kreativität oder zumindest die Nutzung des Wortes läuft Gefahr zur alltäglichen Banalität zu werden.


Seit dem ich begann, mich vor etwa zehn Jahren, intensiv mit der Bedeutung von Kreativität im beruflichen Alltag zu beschäftigen, seit dem bemerke ich, wie breit dieses Wort genutzt wird und wie individuell die Kontexte sind in denen es verwendet wird. Natürlich ist das alles legitim, allerdings führt es letztendlich zu einer Vereinheitlichung des Verständnisses zur Kreativität, in den unterschiedlichsten Bereichen. Lassen sie mich einige der typischen, alltäglichen Bereiche aufführen in denen uns der Begriff begegnet :




	 Kreativität in der Kunst


	 Kreativität in allen Hobbybereichen. Wir wundern uns kaum noch über Begriffe wie »kreatives Angeln«, kreativer Baumbeschnitt«, »kreatives campen«, … kreatives häkeln, bis hin zum kreativen Ziegen züchten.


	 Kreatives Management wie Zeitmanagement, Finanzmanagement usw.


	 Kreative Zukunftsplanungen in allen Businessbereichen, zum Beispiel von den Produktplanungen, über Nachhaltigkeitsentwicklungen bis hin zur kreativen Schaffung zukünftiger Bedürfnisse.





Kreativität wohin man schaut, in allen Bereichen gibt es natürlich die Möglichkeit diese Tätigkeiten kreativ auszuüben. Das kann intuitiv oder geplant mit einer festen Absicht geschehen. Schwieriger wird es, wenn etwas nicht nur ungewohnt oder auf persönlich neue Art und Weise erledigt werden soll, sondern wenn kreative Anforderungen in Dienstleistungsbereichen gestellt werden.


Spätestens jetzt sollten wir von der kommerziellen Kreativität sprechen, die klar definiert sein sollte.


Nun sind Effektivität, Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit nicht mehr von der Kreativität und dem innovativen Handeln zu trennen.


Ich möchte sie auf den weiteren Seiten inspirieren, Klarheit in Bezug auf Kreativität einzunehmen. Lassen sie uns besonders im Business die Wertigkeit der kreativen Tätigkeit steigern. Es geht darum, ihr einen Stellenwert zu geben, in der es nicht mehr als Beiwerk, als nette Eigenschaft gesehen wird, wie eine Tätigkeit ausgeführt werden kann. Kreativität im Business beruht auf einer Qualifikation.


Kreativ handeln und denken, abseits der eingefahrenen Strukturen erfordert nicht nur Mut, sondern auch besondere Persönlichkeiten und ungewohnten Individualismus.


Kreativität ohne markante, individuelle, von Persönlichkeit getragene Standpunkte funktioniert nicht. Das zu akzeptieren ist die besondere Herausforderung im Unternehmen und in der Gesellschaft.




Timbulär


Ich habe überlegt, ob diese Wortschöpfung auch in diesem Buch seine Verwendung finden sollte und habe entschieden, es in allen meinen Büchern, die sich, vielleicht auch noch in der Zukunft, mit Kreativität beschäftigen, zu erwähnen.


Einer der mir wichtigen Gründe ist, das mein erstes Buch, in dem ich mich mit dem Thema Kreativität auseinandergesetzt habe, sogar den Titel »Timbulär« trug. Es war das Buch, mit dem Versuch, meinen damaligen Haupterwerb, die kommerzielle Werbefotografie, mit der von mir empfundenen Kreativität zu erklären, indem ich die beiden Tätigkeiten voneinander trennte.


Fotografie an sich ist nicht kreativ, und Fotografen*innen sind es auch nicht automatisch dadurch, dass sie einen Beruf ausüben, dem ein künstlerischer Aspekt unterstellt wird.


Was bedeutet nun timbulär?


Timbulär ist eine Wortschöpfung, meine Bezeichnung für die Kreativität die sich eindeutig definieren lässt und klare Anforderungen erfüllt.


Timbulär ist der instinktive Umgang mit der Ursprünglichkeit des kreativen Geistes. Dinge, die eine spontane, nicht überlegte oder bedachte, Faszination hervorrufen werden später durch Erklärungen allzu oft in einen nicht gewollten Zusammenhang gestellt. So verliert die Faszination des Ursprünglichen oft ihren Reiz, indem die Dinge interpretiert werden.


Timbuläres Arbeiten bedeutet instinktives, vom individuellen Sprit geleitetes Schaffen neuer Werke oder Ansichten.


So steht das Wort timbulär für:




	 Ideen ohne direkt abzuleitende Herkunft in Grundidee oder Gestaltung.


	 Schöpfungen, die durch Stimulationen unterschiedlichster Herkunft neu und nicht direkt einer einzelnen, vorhandenen Arbeit zuzuordnen sind.


	 die Leichtigkeit eines Werkes oder einer Idee, die auch ohne tiefgründige Absichten mehr als eine bildhaft gefüllte Fläche oder bedeutungsloses, nicht relevantes Gerede ergibt.


	 einen kreativen Schaffensprozess, der vordergründig durch die Persönlichkeit, den Spirit des Autoren bestimmt wird.





Die menschliche Faszination, die entsteht, wenn Geist und Seele durch Neues berührt werden, das nicht mit Wissen, Erfahrung und Gedanken zu begründen ist.


Vielleicht sind Sie ja ähnlich angetan von der Vorstellung, ein Wort für die eigene, individuelle Sparte der Kreativität zu haben. Es ist die Relevanz der Kreativität, die ich mit dem Wort timbulär manifestieren möchte. Es sind die timbulären Arbeiten und Ideen, die eine besondere Faszination hervorrufen können, wenn man ihnen nur unvoreingenommen begegnet. Ich hoffe, ich kann ihnen die Weiterführung der Kreativität, so wie ich sie verstehe, hin zu dem, was ich als timbulär bezeichne, verdeutlichen. Natürlich brauchen wir das Wort timbulär nicht, es macht es allerdings unkompliziert für mich, die meinen Ansprüchen gerecht werdende Kreativität zu benennen.
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